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Morgen keine Verſammlung der Stadt-Ver-

ordneten. Fritſch.
Deutſchland.

Halle, d. 21. Juli. Der ſiebenzehnte Juli, der Tag,
an welchem das preußiſche Volk die Urwahlen fur die zweite
Kammer vollzogen hat, iſt, ſo weit die Berichte vorliegen, allent-
halben ohne jene krankhaften Zuckungen vorübergegangen die
in den frühern Wahlen mit dieſem politiſchen Volksakte verbun-
den waren. Die Demokraten alle offenen und verſteckten Feinde
der Monarchie, niedergeſchmettert durch die blutigen Ereigniſſe
an der Elbe und Wupper, am Neckar und Rhein, hatten den
politiſchen Kampfplatz den monarchiſchen Parteien geräumt und
ſich grollend in die Sümpfe ihres verneinenden Prinzips zu-
rückgezogen. Dieſer Rückzug hatte zumeiſt zur Folge, daß
die Verſammlungen der Urwaähler ein friedliches Geprage er
hielten. Nicht ſo harmlos wird aber der viel wichtigere und
fur unſer Vaterland verhängnißvolle zweite Wahlakt, die Er-
nennung der Abgeordneten, ſein. Alle Anzeichen laſſen erken
nen, daß in den Verſammlungen der Wahlmänner die Par-
teien heftiger als je an einander gerathen werden. Der weſent-
lichſte Grund davon liegt vorzugsweiſe darin, daß die diesma-
lige Wahl eine ganz neue Parteiſtellung nothwendig macht und
ſogleich handelnd und thätig ins Leben einführt.

Es iſt Pflicht jedes Wahlmannes und jedes Buürgers, der
für die Zukunft unſres Vaterlandes nicht gleichgültig iſt, die
Grundſätze und die Strebeziele dieſer Parteien genau zu erken-
nen um ſich nach reiflicher Erwägung und mit freiem Selbſt-
bewußtſein für eine dieſer Parteien zu entſcheiden.

Bisher ſtanden die Parteien in zwei Heerlagern einander
gegenüber, auf der einen Seite die Demokraten, auf der an-
dern die Anhanger und Vertheidiger der Monarchie. Ein Jahr
lang haben beide mit einander gerungen, in der Preſſe, in den
Verſammlungen, in Gemeiaden, in Parlamenten, allenthalben
wo politiſche und ſociale Fragen im Jntereſſe der Freiheit, des
Geſetzes, der Ordnung, der Wohlfahrt, der Bildung, der Hu-
manität und des geſammten Vaterlandes zur Eroöörterung tka-
men bis endlich die Anhänger der Demokratie, die Junger der
Lehre von der permanenten Revolution, zu den letzten Konſe-

quenzen ihres Syſtems getrieben, mit den blutigen Waffen in
der Hand moraliſch und phyſiſch erlegen ſind.

Die Partei der Monarchie, die unermeßliche Mehrheit der
Nation ſteht in ungeſchwächter Kraft auf dem Siegesplatze.
Aber ihr Sieg uüber den Demokratismus iſt der Anfang ihrer
eignen Zerſetzung, ihrer eignen Scheidung und Reinigung. Der
Kampf gegen Demokratie, Republik, Anarchie, Socialiſten und
Kommunismus hatte alle Anhänger der Monarchie, Alle, welche
in derſelben die für Deutſchland einzig mögliche und in der
Natur des deutſchen Volkes unantaſtbar gegebene Staatsform
erkennen und feſthalten, zu einem föderativen Ganzen verbun-
den, und ihr gemeinſchaftlicher Gegner ließ die grundſatzlichen
Unterſcheidungsmerkmale der einzelnen, wiewohl verbundenen,
doch aber einander feindlich gegenüberſtehenden Fraktionen über
ſehen. Mit dem Verſchwinden ihres gemeinſchaftlichen Gegners
iſt ihr gemeinſchaftlicher Sieg zugleich das Signal zu ihrer
Trennung, die Loſung zur Scheidung und Aufhebung der bis-
herigen wenig natürlichen Alliance geworden. Die Anhänger
der Monarchie haben ſich in die konſtitutionell-monarchiſche und
in die abſolut monarchiſche, in die Partei der Konſtitution und
in die Partei des Abſolutismus getrennt. Dieſe Parteien ſind
es, welche jetzt in den Wahlen gegen einander auftreten, die
jetzt mit einander ringen, welche von ihnen über die Geſtaltung
unſres offentlichen Lebens entſcheiden und die Geſchicke unſres
Vaterlandes beſtimmen ſoll.

Die Partei der konſtitutionellen Monarchie umfaßt alle
jene Maänner, die vor den Marztagen ein Menſchenalter hin
durch für die Berechtigung der Nation und für eine freiere
Staatsform gegen den alten Abſolutismus der Polizeigewalt in
Staat und Kirche, in Gemeinde und Preſſe, in Schule und
öffentlichem Leben, mit Aufopferung und unter ſchweren Leiden
unermüdlich gekämpft haben. Es iſt die Partei, es iſt die un
ermeßliche Mehrheit der Nation, welche für Preußen, unſer en-
geres, und für Deutſchland, unſer weiteres Vaterland, einen
Zuſtand will und erſtrebt, in welchem kraft des Geſetzes und
vor dem Geſetze Jeder als politiſch berechtigter Vollbürger wirk-
lich und nicht bloß trügeriſch anerkannt wird einen politiſch
geordneten und geſicherten Zuſtand, in welchem Tugend, Lüch-
tigkeit und darauf erwachſenes Volksvertrauen allein den Weg
zu Macht und Amt bahnen einen Zuſtand, in welchem die



Volksrechte nicht wie bis zu den Märztagen monopolweiſe von
einzelnen Klaſſen und Körperſchaften ererbt, erkauft und aus-
geübt werden einen Zuſtand, in welchem die Geſammtnation
mittelſt ſreigewählter Organe im Rathe der Krone und an
den Quellen des Rechts ſitzt. Sie will, ſie fordert die konſti-
tutionelle Monarchie in deren ganzer Bedeutung, wie der Marz
das Banner derſelben erhoben hat. Sie halt feſt an dieſer
großen „Errungenſchaft“, welche die Grenzſcheide bildet zwiſchen
zwei großen geſchichtlichen Epochen. Sie weiß, daß ſie hierin
mit den Bedürfniſſen des geſammten Volkes übereinſtimmt.
Für die konſtitutionelle Monarchie erhob ſich alles, was politiſch
denken konnte: das Stadtebürgerthum, als es durch alle
deutſchen Gauen den Ruf nach Abſchaffung der Standes und
Klaſſenvorrechte erſchallen ließ erhoben ſich die Landbewoh-
ner, Befreiung von Leibeigenſchaft, Obereigenthum, von mit-

5) Unſre Regierung darf nicht wieder ſo werden, wie ſie vor
dem 18. März war, ſondern ſie muß viel ſtärker werden
das muß unſre Marzerrungenſchaft ſein.

6) Die in Frankfurt gemachte Reichsverfaſſung iſt untergegan-
gen oder lebt doch in dem Entwurfe der drei Konigreiche
nur noch ſo nach, wie ein Vater in ſeinem Stiefkinde noch
lebt; zu wünſchen ware freilich, daß auch von dieſem
Stiefkinde nichts übrig geblieben wäre.

Der Landrath von Kleiſt-Retzow, mit Bismark- Schoönhauſen
Mitglied der letzten zweiten Kammer, läßt ſich alſo vernehmen
„Die deutſche Nationalverſammlung hat hochverratheriſch ge
handelt, die Reichsverfaſſung iſt unwahr und ungerecht, die ſo
genannten edelſten Manner in der Nationalverſammlung ſind
keineswegs edel geweſen, namentlich hat Gagern danach ge-
trachtet, Preußen zu vernichten; er hat ſelbſt geſagt, daß er

telalterlicher Hörigkeit, Gutsunterthänigkeit, privativem Gerichts-, Preußen in ſeine Provinzen zu zerlegen trachte. Gagern hat
Polizei und Kirchenzwange fordernd erhob ſich die Beamten ſchon im Anfange der deutſchen Bewegung gewühlt. Die deut-
ſchaft, Anſtellung und Vorrücken ohne Adelsbevorzugung, ohne ſche Einheit war der Vorwand, die deutſche Republik war das
Gunſt und Protektionsweſen fordernd erhob ſich der Gelehr Ziel. Es iſt thöricht, die deutſche Einheit durch ein Blatt Pa-
ten- und Kunſtlerſtand, politiſche Berechtigung mit den pier gründen zu wolten, ſie muß durch die Bajonnette gegruün-
Beſitzbegabten und Privilegirten verlangend. Wie damals im det werden.“
Marz ſo gilt noch jetzt die konſtitutionelle Monarchie im Her- Dieſe Bekenntniſſe ſind beredter als ganze Bande der
zen der beſten Sohne des Vaterlandes als die Seele der Er- ſcharfſinnigſten Beweisführungen. Die Partei der abſoluten
rungenſchaften, als der ureigne lebendige Ausdruck der endlich Monarchie will nichts mehr und nichts weniger als Vernich-
zur Vollentfaltung gelangenden Neuzeit. tung der Verfaſſung, ſie will den Abſolutismus der permanen-

So iſt die Partei der konſtitutionellen Monarchie, das iſt ten Reaktion, ſie will den Fanatismus der ſtaatlichen Stagna-
ihr Banner, unter dem ſie vereint in die Wahlverſammlung tion, den Wahnſinn der ſtaatsbürgerlichen Knechtſchaft. Es iſt
tritt. Jhre Gegner ſind die abſoluten Monarchiſten. Die Par die wüſteſte Reaktion, die ſich je Bahn in die Maſſe zu brechen
tei des Abſolutismus umfaßt alle die Herren, welche vor 1840 verſucht hat. Darum, ihr wahren Söhne des Vaterlandes, die
verſchuldeten, daß ein ſonſt edler, treuer und mit wahrer Pie- ihr dieſem eine Zukunft von Dauer durch eine vernünflige Ge-
tat geehrter König ohne ſeine gegebenen Verſprechungen er ſtaltung verleihen wollt, eilt, eilt, die edelſte Staatsform, die
füllt zu haben, ins Grab ſank, und welche nach 1840 dem konſtitutionelle Monarchie ins Leben einzuſühren. Sendert Ver-
nicht minder edlen Sohne das anfangs hoffnungsvoll entgegen trauensinänner von erprobtem konſtitutionellen Sinne in die
kommende Volk mit ihrem dämoniſchen Einfluſſe entfremdeten Kammer als eure Vertreter, verſchließt euer Ohr den Verlaum-
und ſo an den Graäueln von 1848 die größte Mitſchuld tragen. dungen und den perfiden Verdächtigungen, die den Lippen der
Dieſe Partei, die Partei des Abſolutismus, zählt alle diejenigen Rothen rechts und links entſtromen; behaltet das große Ziel:
zu den ihrigen, welche die trotzige Feſthaltung und Zuruückfuh- eine wahre und aufrichtige konſtitutionelle Monarchie fur unſer
rung aller alten Vorrechte und alles alten Unrechts erſtreben, Vaterland feſt im Auge. Und ihr Herren da oben auf den
welche „die Freiheit nur in der Obrigkeit den „Frieden nur Thronen, pflegt das Kind der Zeit, die konſtitutionelle Monar-
im blutigen Sabelregiment“ erblicken und denen Männer wie chie; erkennt, daß Jhr es ſelbſt waret, die durch die Geſetze
ein Gagern, wie ein Dahlmann, wie ein Vincke, wie Duncker und die heiligen Schwure, die der Maärz mit ſeinem Donner
nur Feinde der Monarchie, Revolutionaäre, ſchwachköpfige Hoch- Und das Jahr der Revolution mit ſeinem Burgerblute geweiht
und Landesverrather ſind. hat, dieſem Kinde der Neuzeit die Taufe der Lega-

Herr von Gerlach, manniglich aus dem pietiſtiſchen Kon lität gegeben habt. Legt euren mündlichen und ſchriftlichen
ventikelunweſen bekannt, hat nach der Deutſchen Reform“ Diganen, da wo ſie es wagen ſollien, die Rechtmaäßigkeit des

folgendes Glaubensbekenntniß abgelegt: r n zu r das re1) Freiheit i lle ären liche Handwerk. Verbietet ihnen mit dem Feuer zu ſpielenJ ehe e die Wehr vo ten und den noch freundlich geſinnten patriotiſchen Tauſenden und
die wahre Freiheit. Abertauſenden, die mit kühner Hand die Herrſcherdiademe aus
Die h Stande“ mi Opfer bri dem Feuermeere der Revolution gerettet, das Meſſer an die2) Die „höhern Stände“ müſſen Opfer bringen auf dem „Al Fehle zu ſetzen. Sind die Umſtände auch ſcheinbar ſolchem
tar der Revolution nämlich den Geldbeutel, Gut und Beginnen günſtig, die auf die Reaktion folgende ContraAktion
Blut, aber ihre Rechte dürfen ſie nicht opfern. liebe nur eine Frage des Datums: und die Verantwortlichkeit,

3) Der König kann nicht beſtehen ohne die Armee, und die ſchon 1848 fur das Zurückliegende entſetzlich, wurde eine weit
Armee nicht ohne den König, beide gehören deshalb zu furchtbarere! Entſcheidet, hier die rothe Reaktion, dort die

einander. konſtitutionelle Monarchie!4) Preußen muß das Buündniß mit Oeſterreich aufrecht erhal-
ten, dann wird es bald beſſer werden in Deutſchland na- Wen wählen wir?
mentlich werden ſich die kleinen Staaten, welche häufig 4 Halle, d. 21. Juli. Noch vor acht Tagen handelte
allerlei unerfüllbare Wünſche haben dann bald beruhigen. es ſich um „Wahlen oder Nichtwählen heute gilt die Frage
Für unſern König iſt es zugleich eine Pflicht der Pietät, „awen wahlen wir Es kommt darauf an zu wiſſen, was
das in dem Teſtamente unſres hochſeligen Königs empfoh- dem Staate Noth thut, was der Kern des Volks erſtrebt und
lene Bündniß mit Oeſterreich und Rußland aufrecht zu zu ermeſſen, welche Manner in ihrer politiſchen Ueberzeugung,
erhalten. ihrer parlamentariſchen Fähigkeit, ihrem guten Willen Garan
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tieen fur die Erreichung jenes Nothwendigen bieten. Als im
Januar gewählt wurde, war es ein Einziges und Einfaches,
das unſere Partei vornehmlich im Auge zu halten hatte, Ruhe
und Ordnung durch die Anerkennung der Decemberverfaſſung
zu ſichern; heute, nachdem die Verfaſſung in Geltung ge-
treten, nun die Regierung wieder in voller Kraft iſt, ſind
der Forderungen und Bedürfniſſe mehrere als damals,
aber ſie wiegen in ihrer Summe nicht leichter als jenes
unerläßliche Eine. Wir ſehen in dieſem Augenblicke ab von ſo
Vielem, das noch zu erledigen zu revidiren, zu ſchaffen iſt,
wenn die Verfaſſung nicht auf Sand gebauet ſein ſoll; wir
ſchweigen von der Menge organiſcher Geſetze, die für den einen
oder andern Stand, fur den ganzen Staatsorganismus ebenſo
wichtig als dringend nöthig ſind; wir weiſen heute nur auf
einen Gegenſtand hin, der die Aufmerkſamkeit und Thätig-
keit unſerer nächſten Kammern vor Allem in Anſpruch neh-
men wird, auf die Stellung Preußens in und zu Deutſch-
land, auf die deutſche Frage. Nachdem es dem Frankfur-
ter Parlamente nicht gelungen die Einheit Deutſchlands
thatſächlich herzuſtellen, hat das preußiſche Miniſterium ſeit
dem April denſelben Zweck auf anderem Wege zu erreichen
geſtrebt, es haben ſich mit Preußen zu der Verfaſſung vom 28.
Mai zuerſt 2 und ſeit den letzten Wochen noch mehrere deutſche
Staaten vereint; es würde zu dem Endziele, das auch die
Majorität der Frankfurter erſtrebte zu einem einigen Deutſch
land unter Preußens Führung ſchon gelangt ſein, ſtänden
ihm nicht außer der Weigerung einiger fremden Staaten auch
manche Elemente im eigenen Lande entgegen. Wer aber von
wahrhaft preußiſchem Patriotismus beſeelt iſt, wer Preußens
Geſchichte und aus ihr ſeinen Beruf, Deutſchland zu vertreten,
kennt wie ſollte der nicht ſehnlichſt wunſchen, daß Deutſchlands
Einheit mit und durch Preußen, daß Preußens Höhe und Glanz
mit Deutſchland eine Wahrheit würde? Es fällt in dieſem Augen
blicke der preußiſche Patriotismus mit dem Eifer für die deut-
ſche Einheit zuſammen, es giebt keinen Unterſchied mehr zwiſchen
Frankfurter und Berliner Sympathien. Die Geſchicke Oeutſchlands
wie Preußens werden diesmal in Berlin entſchieden. Das Mi-
niſterium braucht und will Kammern, die es in ſeinen Beſtre
bungen für Deutſchland und Preußen ſtützen und foördern, und
es konnte dem Volke nichts ſchlimmeres kommen, als wenn ſie
wieder aufgelöſt oder vertagt wurden diesmal weil ſie engher-
zig oder unweiſe ſich den Abſichten Jenes und dem Hoffen und
Sehnen der Nation entgegenſtellten. Alſo Deputirte müſſen
wir wählen, die zunächſt conſtitutionell geſinnt ſind, ſodann
aber auch ein Herz haben für und Einſicht in die deutſchen
Verhältniſſe.

Vielleicht aber ſteht dieſer Ausfuührung der Einwand ent-
gegen, daß zuerſt für das Nächſte, fur die innern Angelegen-
heiten des engern Vaterlandes geſorgt werden, daß man
ſo zu ſagen zunächſt vor der eigenen Thür kehren müßte.
So ſcheint es allerdings. Allein es iſt nicht ſchwer den Be
weis zu führen, daß mit dem unter Preußen vereinten Deutſch
land ebenſo unſere bedenklichen ſocialen Zuſtände eine günſtige
Wendung nehmen müſſen, wie wir dadurch vor wiederkehren-
den Revolutionen und Erſchutterungen bewahrt werden. Rück-
ſichtlich des Erſtern genügt es, auf die Organiſation und Um-
wandelung der Auswanderungen in Coloniſationen hinzuweiſen,
und in Betreff des Letzteren können nur Verblendete daran zweifeln,
daß eine verſtändige und eingehende Behandlung der deutſchen Frage
einzig conſervativ iſt, weil ſie allein dem Geiſte unſerer Zeit, der

weiteren politiſchen Formen ringt, die richtigen Bahnen an-
weiſt.

Es ware ebenſo Verdienſt als Pflicht der Blatter, die auf
conſervativ conſtitutionellem Boden ſtehen wollen, dieſe Ge-
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ſichtspunkte recht ſcharf herauszukehren, denn nur wenn ſie
maßgebend ſind bei den Wahlen, können wir auf eine gute und
brauchbare zweite Kammer rechnen. Leider ſehen wir in unſe-
rer nächſten Nähe das Gegentheil. Die Neue Halleſche
Zeitung enthält in Nr. 164 einen Aufſatz, der die Wahlman
ner in Bezug auf die Deputirtenwahl der Ueberſchrift nach
allerdings orientiren ſoll, in Wahrheit aber geſchrieben ſcheint,
um ſie irre zu machen. Der Verfaſſer warnt vor Wiederwahl
unſeres bisherigen Frankfurter Deputirten, weil „der wahre
politiſche Standpunkt deſſelben der eines Republikaners“ ſei
wel er das Zurücktreten des Miniſteriums Manteuffel empfoh
len, weil er bis zum 20ſten Mai in Frankfurt getagt, weil er
in Gotha geweſen und praſidirt und das Pamphlet der Go
thaer unterſchrieben habe. Vier emſig geſpitzte Pfeile, zu denen
das Material mühſam genug zuſammen geſucht iſt! Ob ſie
auch treffen und haften, laſſen wir dahin geſtellt, wie uns und
unſere Abſicht der ganze Angriff überhaupt nicht angehen wur-
de, ſchiene nicht der erſte ſeiner Vorwürfe mit unſerer Forde-
rung zuſammenzufallen, daß die Deputirten vor Allem conſti
tutionell ſeien, und berührte nicht der letzte die von uns be
ſprochene deutſche Sache. Es gehört einige Keckheit dazu,
vor dem Publikum, das die politiſche wie parlamentariſche Wirk-
ſamkeit und Stellung ſeines Abgeordneten kennt und ihm da-
für öfter ausdrücklich gedankt hat, das von den Mißtrauens-
adreſſen weiß, die ihm von dem deutſchen eben ſo gut als von
dem Volksvereine zugegangen ſind aus den angezogenen Stellen
den Schluß zu ziehen, ſein Standpunkt ſei der eines Republi-
kaners. Wenn der Verfaſſer aus dem Verlangen nach demo-
kratiſchen Jnſtitutionen Republikanismus riecht ſo mochten wir
ihn fragen, wie er einige königzliche Erläſſe [u. A. vom 2. April
1848. Staatsanz. Nr. 94] behandelt, in denen ſogar ven brei-
teſter demokratiſcher Grundlage geſprochen wird. Das Wort
„„DOemokratie“ hat durch diejenigen, welche es vornamlich für
ſich in Anſpruch nahmen, im Laufe des Jahres eine eigen
thumlich üble Bedeutung erhalten: im April 1848 ware es
unmöglich geweſen, es Jemand zum Vorwurf zu machen.
Aber der Angegriffene halt ja die Republik mit erblichem Ober
haupte fur die zweckmäßigſte Staatsform! Freilich, das wäre
ein bedenkliches Bekenntniß, wenn ſich nicht eben das erb
liche Oberhaupt darin fande.

Gerade aber in dem erblichen Oberhaupte liegt die Gewahr,
daß nicht eine Republik, wie Jeder ſie nennt, ſondern eine
monarchiſche Staatsform gemeint ſei. Doch die republika-
niſchen Jnſtitutionen, die Regierung von unten auf?!
Wofür mag der Verfaſſer wohl unſere Stadteordnung halten
Wird nicht das Vermögen verwaltet, der Magiſtrat ernannt
durch die Stadtverordneten, die von den Bürgern gewählt ſind?
Werden aiſo nicht unſere Städte von unten auf, auf republi-
kaniſche Weiſe regiert? Wenn nun in derſelben Weiſe auch
Kreiſe und Bezirke regiert werden ſollen [wie ja das auch die
vom jetzigen Miniſterium vorgelegte Gemeindeordnung will],
was iſt dabei Ungeheuerliches? Einen ſolchen Republikanismus
werden ſich die Gemeinden nicht gern nehmen laſſen, und die
Würde der Krone wird dabei wahrlich ebenſowenig verküm-
mert als ſie durch die Städteordnung beeinträchtigt wurde.
Man ſieht, jene Worte, die jetzt übel klingen, ſind abſichtlich
betont und herausgeſucht, um eine bisher geachtete politiſche
Perſönlichkeit zu discreditiren, Dies iſt nicht der Weg, den die
conſervativconſtitutionelle Preſſe einſchlagen ſollte.

Nicht minder unangemeſſen verfahrt der orientirende Ver
faſſer, indem er die Gothaer Verſammlung beſpricht. Daß die-
ſelbe die 99 in dem Verfaſſungsentwurfe der 3 Königreiche ſpä
ter nicht mehr beſprechen will, die mit dem Frankfurter über
einſtimmen, iſt doch wohl natürlich denn über dieſe ſind ja Für
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ſten und Volksvertreter einig. Nichts deſto weniger ſieht jener ver
ſtößliche Aufſatz darin eine Ueberhebung. Um ferner die ſelbſt
in dem Berliner Entwurfe dem künftigen Reichstage vorbehal-
tene Reviſion abzukurzen und ſo endlich das Werk zu beenden,
haben die Gothaer erklart, nur die Puncte revidiren zu wol-
len, welche in beiden nicht übereinſtimmen. Auch daraus wird ihnen
ein ſchwerer, fettgedruckter Vorwurf gemacht. Sollen ſie etwa noch
mehr revidiren und auch das wieder wegrevidiren, worin der Ber
liner Entwurf mit ihnen übereinſtimmt Das wäre ja gerade aufleh
nend gegen die Vorlage derFürſten! Weiter haben ſie auf einen Fall
Rückſicht genommen der in Berlin vergeſſen ſcheint, daß nämlich
das Berliner Wahlgeſetz auf andere Staaten gar nicht paßt, weil
ſie ganz andere Steuerverhältniſſe als wir haben und daß dieſe deßhalb
auf andere Weiſe als wir nach Frankfurt werden wahlen müſſen
die Armen müſſen auch dafür den Zorn des Verfaſſers leiden. Endlich
wird die Erklärung jener Manner kurzweg ein Pamphlet
genannt. Man ſollte es doch anerkennen daß ſie ſich und ihr
Werk aus reinem Patriotismus, um endlich zu geordneten Zu-
ſtanden zu kommen, bereitwillig Preis gegeben haben! Wir
deuten zum Schluſſe nur noch an, daß es befremdend erſcheint,
wie der neuhalleſche Aufſatz die Gothaer in den Schmutz zieht,
wahrend andere conſervative Blätter, ſogar die Deutſche Re-
form, die das Organ des Miniſteriums iſt, ihres Lobes voll
ſind. Will etwa die Neue Halleſche gegen das Miniſterium
an Zu guter Letzt dürfen wir wohl fragen, wen denn
die Neue Halleſche Zeitung als Deputirten wahlen will: bisher
hat ſie nur gewarnt vor dem, den ſie nicht will.

Berlin, d. 18. Juli. Se. Königl. Hoheit der Prinz
Albert von Sachſen iſt heute, von Veile kommend, im Kö-
niglichen Schloſſe zu Charlottenburg eingetroffen.

Berlin d. 20. Juli. Se. Hoheit der Herzog Guſtav
von Mecklenburg Schwerin iſt, von Dresden kommend, nach
Schwerin hier durchgereiſt. Se. Excellenz der Staats und
Miniſter des Jnnern, Freiherr von Manteuffel, iſt von
Golßen hier angekommen. Se. Excellenz der General-Lieute-
nant, General Jnſpecteur der Feſtungen und Chef der Jnge-
nieure und Pioniere, Breſe, iſt nach Mannheim, und der
Ober-Praäſident der Provinz Poſen, von Beurmann, nach
Poſen von hier abgereiſt.

Der bisherige Privat-Docent Dr. Möller zu Koönigsberg
in Preußen iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der medizinmi-
ſchen Fakultät daſelbſt und zum Direktor der mediziniſchen Poli-
klinik der dortigen Univerſität ernannt worden.

Jn der Stadt Schkeuditz des Regierungsbezirkes und
Kreiſes Merſeburg haben die ſo eben beendeten Wahlen
konſervativ- liberale oder monarchiſch-konſtitutionelle Wahlmaänner
und früher republikaniſch, jetzt ſich demokratiſch nennende
Wahlmänner hervorgebracht. Die Mehrzahl der Wahlmanner
gehört dem Magiſtrat und den Stadtverordneten an.

Aus Schleſien ſtimmen die Berichte darin uberein, daß
bei einer zahlreichen Betheiligung an den Wahlen das Reſultat
dahin ausgefallen iſt, daß die uberwiegende Majorität der Stim-
men auf konſervative und konſtitutionell geſinnte
Wahlmanner gefallen iſt. Jn dieſem Sinne ſprechen ſich heute
bereits die Berichte aus, welche wir aus Breslau, Ohlau,
Brieg, Schweidnitz, Freiburg, Grotkau und andern
Provinzialſtadten erhalten. (D. R.)Karisruhe, d. 16. Juli. Von den erwarteten Geſchützen
ſind vorige Nacht an 30 Stück hier durch und nach Raſtatt wei-
ter geſchafft worden. Schon dieſe Zahl beweiſt, daß Alles, was
man von einer eigentlichen Belagerung der Veſte geſagt, unbe
gründet ſein müſſe. Aus glaubwürdiger Quelle erfahre ich auch,
daß man vorerſt nur eine vollſtandige Umwallung, eine Circum-

vallatſion, nach der militairiſchen Kunſtſprache, beabſichtige, um
die Ausfaälle der Beſatzung zu erſchweren, die Verbindung mit
außen völlig abzuſchneiden und ein etwaniges Durchſchlagen un
möglich zu machen. Eigentliche Angriffswerke ſind bis ietzt nicht
angelegt, und man iſt überhaupt noch keinen Schritt vorwärts
gekommen oder gegangen. Jnſoweit hat der Platz ſich jetzt ſchon
als eine tüchtige Wehr erprobt.

Kuarlsruhe, d. 17. Juli. Das großherzoglich ba
diſche Armeecorps iſt aufgelöſt. Das geſtern Abend
erſchienene großherz. Regierungsblatt enthält darüber folgende
landesherrliche Verordnung:

Leopold, von Gottes Gnaden Großherzog von Baden Herzog von
Zähringen. Jn Betracht, daß der größte Theil unſeres Armeecorps ſich
der revolutionaren Bewegung angeſchloſſen unſerem Aufrufe zur Rückkehr
unter die Befehle der rechtmäßigen Regierung nur in ganz kleiner Anzahl
entſprochen, und dadurch einen in der Geſchichte noch ſelten erhörten Treu
bruch begangen hat, ſehen wir uns nach Anhörung unſeres Staatsmini-
ſteriums veranlaßt, zu verordnen, wie folgt: 1) Die bisher in unſerem
Armeecorps beſtandenen Brigade, Regiments, Bataillons-, Compagnie,
Schwadrons und Batterieverbände ſind aufgelöſt. Hiervon ſind allein aus-
genommen die 4. Schwadron des zweiten Dragonerregiments und das erſte
Bataillon des vierten Jnfanterieregiments, wovon die erſte zur Zeit des
Aufruhrs einen Theil der Beſatzung der Feſtung Landau gebildet hat, und
das letztere ſeit Auguſt vorigen Jahres in den Reihen des deutſchen Heeres
in Schleswig Holſtein ſteht. 2) Alle activen und penſionirten Offiziere,
Kriegsbeamte und Unteroffiziere, welche a) Verbindlichkeiten irgend einer
Art gegen die revolutionäre Gewalt eingegangen, der letzteren einen
Eid geleiſtet, c) eine Beförderung von ihr angenommen und die Funktio-
nen der neuen Stelle bekleidet, d) im Dienſte und aus Auftrag derſelben
die Waffen geführt, oder gar einem Gefechte beigewohnt haben, werden
vor ein gewöhnliches Kriegsgericht, oder vor ein Ehrengericht, zu deſſen
Zuſammenſetzung unſer Kriegsminiſterium ermächtigt iſt, geſtellt inſofern
ſie nicht dem Standrecht verfallen. 3) Die Spielleute, Gefreiten und Sol-
daten, welche a) mit den Waffen in der Hand gefangen wurden b als
Anſtifter und Beförderer der ſtattgehabten Meuterei angeklagt ſind, oder

ſonſt bei dem Beginne und der Dauer der Meuterei ein militäriſches
Verbrechen begangen haben werden nach Beſchaffenheit der Umſtände ent
weder ſtandrechtlich behandelt, oder vor ein gewöhnliches Kriegsgericht ge
ſtellt. Wir beauftragen unſer Kriegsminiſterium mit dem Vollzuge die
ſer Verordnung. Gegeben zu Mainz den 14. Juli 1849. Leopold.
A. v. Roggenbach.

Konſtanz, d. 16. Juli. Die geſtrige Perſonal-
ſperre an der Grenze iſt wieder aufgehoben, angeblich, weil
ein Mißverſtändniß obgewaltet habe. Das nunmehrige Aus-
gangsverbot bezieht ſich nur auf Mobiliar und Waaren, um
einer Beſeitigung der Habſeligkeiten von Seite der Verhafteten
zu begegnen. Geſtern waren gegen 40 baieriſche Offiziere
mit ihrem General hier. Sie kamen auf Beſuch von Meers-
burg herüber. Die Baiern ſollen von jenſeits noch nicht ab-
gezogen ſein, vielmehr noch einige Zeit daſelbſt verbleiben wol-
len. Die Schweizer ſind ſo ſehr von der Jdee eingenommen,
Baden oder das deutſche Reich müſſe ihre gehabten Kriegskoſten
bezahlen, daß die Thurgauer die hinüber gebrachten Geſchutze
und Munitions- und Bagagewagen ſelbſt von Kreuzlingen weg
bis nach Frauenfeld abgeführt haben, entſchloſſen, dieſelben
nicht eher verabfolgen zu laſſen, bis ſie in ihren Anforderungen
zufrieden geſtellt wären. Dieſe Geſchichte kann uns Grenzbe-
wohnern noch langwierige Kriegskoſten bereiten. Geſtern ſind
hier wieder 1000 Mann Heſſen eingerückt, man weiß kaum
mehr wo ſie unterzubringen jedes geringſte Hausweſen hat
ſeine 4 bis 6 Mann Einquartierung, auch fangen die Lebens-
mittel an theuer zu werden. Allgemein aufgebracht iſt man
über einzelne der vermoöglichſten Beamten die, als noch gar
keine Gefahr vorhanden, ſchon die Flucht ergriffen, indem ſie
ſich auf ihre Landguter oder in die Schweiz zurückzogen und
jetzt ihre Häuſer dahier noch immer nicht oöffnen, oder in die
ſelben zurückkehren wollen, augenſcheinlich um der Quartierlaſt
zu entgehen.

Von der Murg, d. 16. Juli. Einer der in Raſtatt
befindlichen Gefangenen, der mecklenburgiſche Hauptmann v.



Klein, iſt heute aus der Feſtung freigelaſſen worden er
wurde ausgewechſelt gegen zwei Raſtatter Büuürgerwehrmanner,
die bei dem jüngſten Ausfalle gefangen genommen worden wa-
ren. Major v. Hinderſin befindet ſich noch in der Feſtung
Tiedemann ſoll ihm erklärt haben, er ſei ihm viel zu theuer,
als daß er ihn ebenfalls freigeben könnte. K. Z.

Kuppenheim, d. 16. Juli. Die Mannſchaft hat viel
auszuſtehen, das monotonſte, einformigſte Dahinleben. Nichts
ſoll geſchehen denn man will die Leute nicht zu einem An
griffe verwenden, den man mit etwas Zeit vermeiden, der ent
ſetzlich viel Blut, ſo wie die ganz neuen Feſtungswerke koſten
kann, und wovon auch alle Zeichen abrathen. Bei einem Ge-
fangenen wurde ein Blatt einer in Raſtatt erſchienenen, von
Engelhas redigirten Zeitung, „Der Feſtungs-Bote,“ gefunden.
Bürger Gröben heißt es darin erzahle viel von den Sie-
gen, die ſeine Preußen im Oberlande erfochten aber alles dies
ſei nichts als preußiſcher Wind. Die gedruckte Anzeige habe
man in einer verſiegelten Flaſche in der Murg gefunden, wo-
durch wahrſcheinlich die Beſatzung in ihrer Treue wankend ge
macht werden ſollte. Der Commandant Tiedemann mache es
hiermit ſeinen getreuen Streitern bekannt, um ihnen zu zeigen,
welch elender Lügen man ſchon bedurfe, um den Muth der
Preußen aufrecht zu erhalten. Zugleich aber wird zu verſtehen
gegeben daß man mit der ſchlechten Geſinnungstüchtigkeit der
Burgerſchaft ſehr wohl bekannt ſei, die einzelne Soldaten in
ihr Intereſſe ziehen und wankend machen wollen. Dann folgt
ein Liſte über die tägliche Vertheilung des Proviants; dieſe
ſieht nun nicht zum Beſten aus. Täglich erhalt der Mann
ein Viertelpfund rohes oder gekochtes Fleiſch, zwei Schoppen
Suppe oder einen Schoppen Wein, und dergleichen würde al-
lerdings Hoffnung auf eine baldige Uebergabe machen, wenn
man nicht Hülſenfrüchte in dem Maße hätte, daß ſogar ein
Bauverſtaändiger zu Rathe gezogen wurde, ob das Haus, auf
deſſen Boden ſie lagen, auch ſtark genug ſei, es zu tragen.
Die Badenſer ſchießen indeſſen viel heraus, und namentlich,
wenn ſie einen Vorpoſten mit Zündnadelgewehr gewahren. So
bewährt auch die badiſche Artillerie iſt, ſie treffen doch zum gu-
ten Glücke nicht. Die Artillerie ſoll übrigens auch endlich von
den Freiſchärlern abgelöſt worden ſein, und dies hat ſchon ein
Artilleriſt benutzt, und iſt durchgegangen. Jn Raſtatt befinden
ſich Leute aus allen Herren Landern, darunter auch einige
Preußen. Ein ehemaliger preußiſcher Offizier bat den Ueber-
vringer der überſandten Blutegel, einen Brief an ſeine Mutter
mitzunehmen. Auf die Antwort, daß dies nur moglich ſei,
wenn nicht Verfängliches darin ſei, in welchem Falle er unfehl
bar verbrannt werden müſſe, wird ein Brief hervorgezogen,
der dem Ausſehen nach ſich ſchon ſehr lange in der Taſche auf-
gehalten, und worin ſtand, daß er wohl und der beſten Hoff-
nung für die gute Sache ſei, daß ſich aber die Belagerung
noch lange hinziehen konne, und daß ſie deswegen ein Liebha-
ber- Theater errichten wurden. Da dies Alles nicht ſehr ver-
fänglich war, ſo ſchrieb der Commandant auf den Brief: „Ge-
ſehen und ſchickte ihn an die Adreſſe ab. Geſtern hieß es,
daß die Wachen plotzlich ſehr ſtrengen Befehl erhalten, keinen
Fremden ins Lager zu laſſen. Man nahm dies für ein Zeichen
einer nahen Affaire. Es geſchah aber nur, weil wegen des
Feldgottesdienſtes die Zelte verlaſſen waren. Die Wahlliſten
wurden geſtern der ſtimmfähigen Landwehrmannſchaft zugeſtellt.
Das Hauptquartier befindet ſich noch im Gaſthaus „zum Och-
ſen.“ Der Großherzog von Baden hatte ſein Luſtſchloß, „die
Favorite,“ dem Grafen v. d. Groben angeboten dieſer aber es

nicht angenommen. (D. 3.)Stuttgart, d. 16. Juli. Die Allgemeine Zeitung be-
richtet, daß ſich geh. Rath Bailly aus Berlin hier befinde und

ſchon mehre Conferenzen mit Staatsrath Römer gehabt
Jnſofern ſich die Conferenzen auf die octroyirte
Verfaſſung beziehen ſollten, ſo iſt die Sendung des geh. Raths
Bailly jedenfalls eine ganz verfehlte, denn ich kann aus beſter
Quelle verſichern, daß Krone und Miniſterium über deren Nicht
annahme einig ſind. Sollte ſie ſich jedoch zugleich auf Zollver-
einsangelegenheiten beziehen, ſo ſoll auch in dieſer Hinſicht die
Regierung willens ſein, wenn Preußen nicht von ſeinem bishe-
rigen Syſtem abgehe, das die württembergiſche Jnduſtrie vollends
zu Grunde zu richten drohe, eine Zolleinigung mit Baiern und
Oeſterreich zu verſuchen, mit welchen Staaten man ohnedies in
politiſcher Hinſicht in nähere Verbindung getreten iſt.

Weimar, d. 19. Juli. Die Stimmung unſeres Land-
tags in Betreff der deutſchen Frage iſt eine dreifach ge
ſpaltene. Ein Theil will mit Bedingungen, ein anderer unbe
dingt preußiſch ſein, und ein dritter Theil ſucht ſein Heil in
dem negativen Widerſtande. Doch iſt es wohl kein Zweifel
daß die Bedingungen keine abſolute ſein und demnach der An
ſchluß an die Verfaſſungsvorlage der drei Regierungen zu Stan-
de kommen werde. Das wollten die Meiſten ſich vorbehalren
daß durch den Anſchluß weder unſer Wahlgeſetz, noch die frank
fürter bei uns publicirten Grundrechte leiden, worauf auch das
Miniſterium bereitwillig eingehen will. Schließlich noch die
Nachricht, daß der Fortbau der Thüringiſchen Eiſenbahn
nun raſcher gehen und bald bis zum Anſchluß der Friedrich
Wilhelms Nordbahn vollendet ſein werde; denn das Haupt-
hinderniß, die fehlenden Geldmittel, ſind durch einen Vorſchuß
welchen die bei den Actien ſtark betheiligte preußiſche Regie
rung baar und die unſrige, gleichmäßig betheiligte, durch Zu-
rückgabe von 100,000 Thlr. Prioritätsactien gemacht, glücklich
beigeſchafft worden. (D. A. 3tg.)
We d Juli. Dem Vernehmen nach ſind
e hannoverſchen Truppen in S i g ia hebenſer, pp Schleswig-Holſtein

Der Neuen Heſſiſchen Zeitung, die noch immer nachZwecke, welchen das hannoverſche Beobochturchenepe an der e

heſſiſchen Grenze haben könne, fragt, wird von der Norddeut-
ſchen Zeitung bemerkt: Wenn die Neue Heſſiſche Zeitung ſich
erinnern will, daß der Kurfürſt von Heſſen früher in Hannover
war, als das Corps an die Grenzen ſeines Landes rückte wenn
ſie ferner bedenken will, daß dir Truppen Befehl haben, auf
Requiſition aus Kaſſel einzuſchreüen wenn ſie die von ihr ſelbſt
gegebene Notiz erwägt, daß die in Landwehrhagen liegenden han
noverſchen Küraſſiere vor einigen Tagen, als die kaſſeler Schutz
wache im Feuer exercirte, ſchon geſattelt und bereit geweſen
und dazu die Theilnahme, welche das berliner Bündniß in Wil
helmshoöhe findet ſo kann es ihrer Divination nicht ſchwer wer
den, zu erkennen, daß das hannoverſche Truppencorps beſtimmt
iſt, einzuſchreiten wenn das heſſiſche Volk wieder hanauer Adreſ-
ſen oder kaſſeler Barricaden machen ſollte.

Kiel, d. 17. Juli. Geſtern hat auf Schloß Sonderburg
die weiße Fahne geweht. Sie ward erſt wieder mit der Dane-
broge vertauſcht, als man ſich däniſcher Seits überzeugt hatte,
diesſeits des alſener Sunds werde die deutſche Flagge nicht ge
ſtrichen. Man vermuthet deshalb, daß der Waffenſtillſtand in
Kopenhagen ratificirt ſei. Es iſt durch Armeebefehl in dieſen
Tagen bei der Brigade des Herzogs von Koburg ein Offizier
pr. Bataillon zu unſern ſchleswigholſteiniſchen Truppen com
mandirt worden. General v. Bonin hat 50 neue Offiziere
ernannt. Brief eines ſcht

Jn einem ef eines ſchleswig-holſteiniſchen Offiziers ausKolding vom 12. Juli heißt es: Wir W r
daß die Preſſe unſern alten Bonin und Andere verdächtigen will.
Hatten die Danen zwolf Stunden ſpäter angegriffen, ſo wäre



die heſſiſche Brigade zu unſerer Hülſe dageweſen, den Befehl
hatte ſie vom General v. Prittwitz ſchon. Wir können nicht ſo

raſch marſchiren wie Dampfſchiffe fahren. Das mögen die klu
gen Herren doch bedenken. Meldungen auf zwölf Meilen gehen
nicht mit Telegraphen hin deshalb konnten die Befehle auch
nicht früher gegeben werden. Dieſer zwölf Stunden wegen hatte
alſo v. Bonin die ganze Belagerung freiwillig aufgeben und das
mit vielem Blut erkampfte Terrain verlaſſen ſollen Als braver
Soldat und im Bewußtſein der Tapferkeit der Truppen mußte
er ſtehen bleiben; denn wäre er abgezogen, ſo wäre man über
uns hergefallen und hätte uns viel arger zugerichtet.

Kiel, d. 18. Juli. Geſtern Mittag konnte man vor dem
kieler Hafen ein kleines Seegefecht ſehen. Der Kommandeur
der hier ſtationirten 5 Kanonenbööte benutzte eine Windſtille, um
den Skiold, der mit einem Dampſſchiff zur Seite eine Meile
nordöſtlich von Bulk lag, zu attakiren. Aufkommender Wind
erlaubte den Boten im Augenblick des Angriffs leider nicht, ſich
vom bugſirenden Löwen zu entfernen und frei zu bewegen und
dennoch war das Reſultat, daß der Skiold ſich nordwärts zog.
Der Skiold, der ganze Lagen feuerte, war ſo in Dampf ge-
hüllt, daß die Wirkung unſerer Schüſſe nicht erſichtlich war;
die Kanonenboöte haben alle Wahrzeichen, aber nur einen leicht
bleſſirten Mann aus dem Gefecht zurückgebracht. Der Bonin
war zufällig abweſend und konnte am Gefecht nicht Theil neh-
men, was namentlich dem däniſchen Dampfſfſchiff ſehr zu ſtatten
gekommen ſein mag. Unſere Seeleute rühmen übrigens die
Manoövers des Skiold, der durch Hülfe des Damppſfſchifſs dies
zu decken und unſern Boten ſtets die Breitſeite zuzukehren ver-
ſtand. Die Telegraphen berichteten geſtern Morgen auch ein
Gefecht an der ſchleswigſchen Kuſte, das unſere beiden in der
Schlei ſtationirten Böte wahrſcheinlich wieder mit der Freia ge
habt haben müſſen, von dem aber noch weitere Meldung fehlt.

Hamburg, d. 18. Juli. An unſerer Boörſe wollte man
heute mit Beſtimmtheit wiſſen, daß Schweden jeder Einmi-
ſchung in den daäniſch- deutſchen Krieg fremd bleiben will und
deshalb auch die Beſetzung Nordſchleswigs durch ſchwediſche
Truppen abgelehnt habe. Noch ſind ihm nicht die Koſten fur
die im vorigen Jahre den Danen geleiſtete Hulfe erſtattet wor-
den, die an 2 Million Reichs -Bancothaler betragen. Auf
eine erſt neuerdings ergangene Mahnung Schwedens an Dane-
mark, ſoll der Finanzminiſter Sponneck geantwortet haben,
daß die in England gemachte Anleihe noch nicht vollſtändig ef-
fektuirt ſei.

Nach dem nun veroffentlichten Bericht des Generals Bo-
nin über die Affaire vor Fridericia vom 6. Juli beträgt der
Geſammt-Verluſt der ſchleswig-holſteiniſchen Armee 65 Offiziere
und 2800 Unteroffiziere und Soldaten wovon in den Lazare-
then 32 Offiziere und 850 Unteroſfiziere und Soldaten liegen,
die andern entweder vor Fridericia gefallen oder ſchwer verwun-
det den Dänen in die Hände gefallen ſind. Als in der Schlacht
geblieben werden bezeichnet die Majore von Woringen und
von Roques, die Hauptleute von Gleißenburg und von
Unruh und die Lieutenants von Emme, von Negelein
und Ottens. Der Verluſt an Artillerie beträgt: 5 6pfdge
Feldgeſchütze, 3 24pftge Granatkanonen, 7 24pfdge Kugelka-
nonen, 8 84pfdge Bombenkanonen und 5 168pfdge Moörſer,
welche großtentheils von den Schleswig Holſteinern unbrauchbar
gemacht wurden. Der Bericht ſpricht ſich ſehr anerkennend
über die von der Armee bewieſene Bravour aus und vorzüglich
lobend erwähnt derſelbe das Benehmen des Oberſten von Za-
ſtrow, des Oberſt-Lieutenants von Aberckon, der Majore
von Stückradt und von Gersdorff. Schließlich noch die
Mittheilung, daß die Sendung des Syndikus Bancs nach
Berlin ſich auf die Unterhandlungen wegen des Anſchluſſes an

den Verfaſſungs- Entwurf bezieht, die dex vor kurzer Zeit in
Berlin geweſene Senator Haller bereits angebahnt hat.

Schweiz
Ba ſel, d. 17. Juli. Geſtern iſt Hecker hier eingetroffen.
Zürich, d. 17. Juli. Die „eidg.)Ztg.“ meldet Bis zum

14. d. hatte der Bundesrath auf ſein Kreisſchreiben vom 5.,
betreffend Aufnahme der badiſch-pfälziſchen Fluchtlinge, von
allen Kantonen befriedigende Antwort erhalten. Außer Uri
und Schwyz, die ſich der Haſt entziehen zu können glaubten,
ſind alle Stande zur Aufnahme bercit, Unterwalden ſoll ſogar
welche verlangt haben. Die Geſammtzahl aller in der Schweiz
anweſenden ſoll ziemlich genau 7000 betragen.

Warnung an die Partei der Gemäßigten.
Nicht unſerer Klugheit, ſondern den Fehlern der Demo

kratie verdanken wir die augenblicklichen Vortheile.
Die Führer der Linken ſind durch Schaden klug geworden

und fangen an, ihre Bewegungen mit Geſchick zu leiten an
ſtatt, wie fruüher, unbeſonnen vorzugehen, überlaſſen ſie der
Reaktion den An und die Uebergriffe, damit neu geſäeter Un
muth eine günſtige Aerndte bringe! Wir warnen die Gemaßigten,
nicht im Schatten der Gewalt zu ſchlafen denn die Reaktion
iſt kein Geſpenſt, ſondern hat Fleiſch und Bein! Wir meinen
nicht Herrn v. Bühlow-Cummerow und ſeine Antigrund-
ſteuerligue, ſondern die vormärzlichen Eulen, welche den Tauben-
ſchlag des öſterreichiſchen Geſandten und die Burgen ſo auf-
fallend fleißig beſuchen!! Wir geſtehen offen, wir befürchten,
daß unſer Miniſterium der Auswaättigen, Oeſterreich und Ruß-
land gegenüber Preußen nicht mit der Kraft im deutſchen
Sinne vertritt, welche wir erwarten durfen.

Das Miniſterium Manteuffel haben wir nach Kraften un
terſtützt, allein wir ſagen uns ab von jenen allbekannten Schat-
ten, deren Umriſſe hinter dem Vorhange lauernd im Daämmer-
lichte erſcheinen.

Vorwarts! bleibe die Loſung, deshalb hoffen wir, daß der
Mittelſtand bei der Wahl der Abgeordneten ſeine Schuldigkeit
thue. Es gilt, wach zu ſein um die i2te Stunde und Ueber-
griffen nach beiden Seiten entſchloſſen zu wehren und nicht ein
zuſchlafen, während der rothe Hahn traäht oder die Reaktion

ihr Wiegenlied ſummt! (P. C.)
(Eingeſandt.)

Aus dem Mansfeldiſchen. Am 15. Juli beging die Gemeine
Dederſtedt im Mangsfeldiſchen die feſtliche Weihe ihrer, vom Herrn
Orgelbaumeiſter Voigt zu Polleben neu erbauten und, nach dem
Urtheile Sachverſtändiger, ſehr gelungenen Orgel. Dieſe Gemeine hat
nicht nur hierbei einen beträchtlichen Koſtenaufwand freiwillig übernom
men und gleichzeitig die Verſchönerung und zweckmäßigere Einrichtung
ihres Gotteshauſes von geſammelten Liebesgaben bewirkt, ſondern auch
früher ſchon eine neue Thurmhaube und jüngſthin eine neue Uhrglocke
mit bedeutenden Opfern beſchafft. Dieſer edle, gemeinnützige Sinn ver
dient als ermunterndes und nachahmungswürdiges Beiſpiel in weiteren
Kreiſen bekannt zu werden.

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin, den 20. Juli.

en

3f. Brief. Geld. 3f. Brief. Geld.
Pr. Freiw. Anl. 5 103 12 Pomm. Pfndbr. 3 94
St. Schuldſch. 3/, 83 8 K. u. Nm. do. 3 94
Seeh. Pr. Sch. 958/, Schleſiſche do. 3 92
Kur u. Neum. do. Lit. B. ga-Schuldverſchr. 3 77 rant. do. 31/

Stadt-Obl. 5 1002 10 Pr. Bk.-A.-Sch. 92 91
o. do. 3Wſtpr. Pfandbr. 3 3 8 85 Friedrichsd'or 137 13

Großh. Poſ. do. 4 98 And. Goldm. à
do. do. 3 854 5 128 12Oſtpr. Pfandbr. 3 90' Disconto 2



Eiſenbahn Wetien.

Stamm- Zf. Prioritäts o Zf.Actien. Actien.Brl. Anh. Lit. Berl. Anhalt 89/, b.A. B. 4 82 B. do. Hambg. 941 G.do. Hamb. 4 70,, G. 71 G. do. II. Serieſ
do. St.Star. 4 91/, B. G. o. Potsd.M. 852). B. bz-
do. Potsd. M. 4 571 B. 57 G. do. do. 98 S.
Magd.Hlbſt.! 4 1307 bz. u. G. do. do Litt. D. 5 92/, bz.
do. Leipziger 4 do. h 104 B.Halle Thür. 4 55 B. Mgd. Leipz.. àCöln Mind. 31/,83 bz. u. G. Halle Thür. 4/,89/, bz.
do. Aachen 4 47 B. Cöln Mind. 4/,938,, G.

Bonn Cöln 5 o v Si -Elf. 61 B. 1.PrioritäSe Von 36 do. St. Pr. 4

r t ne Wdo. 3weigbhn. 4 32 B Mark. 4 G.Weſen 31,/998/, B. G. do. do. 5 01 z.
2

do. Lit. B. 317, 992,, V. G. do. III. Serie 5 97 bz.

CoſelOderb. n JBresl Freib.. 4 p. 9. 0 G.Rat chl. 4 60 B. 591 G. Sberſchl.
Berg W 4 52 B. Krak. Obſchl.) 4 772 B.
Starg. Poſ. 31/,741/, bz. u. G. CoſelOderb. 7
BriegNeiſſe 4 6 h 8 SeMgd.-Wittb. 4 /4 G. Brsl. Freib. u

Berg. -Märk.) 5 961 B.Quitt.- B. Aue andiſche M
tAach.Maſtr. 4 Aclien.

euyw.Serb.

Ausl. b. leKiel-Alt. Sp. 5 99 B
Fr.W.Ndb. 4 à bz. u. B. Amſt. R. Fl. 4do. Priorit. 5 921, S. iMcklb. Thir. 4 34 bz.

Leipzig, den 20. Juli.

2 i Kage G Staatspapiere. AngeOtagtspapiede boten Geſucht. Actien exol. Zinſ. boten Geſucht.

K re peä z r zortagats aptere .-Obl. ä 43 im 14 F. Chemn. R.eEiſenb.
von 1000 u. 500 81 Anl. à 10 4 Skleinere K. pr. St.-Schuld-a 4 do. do. v. 500 937 ſcheine à 317, in
do. do. v. 500 u pr. Ct. pr. 100 Sd u 1038 K. k.o. 2 einere] S pr. 150 fl. Conv.Königl. ſächſ. Land à 5 o lauf. Zinſen
rentenbriefe à à 4 à 103 im Sim 14 F. a 14 Sv. 1000 u. 500 89 Pr. Frst'or a 5kleinere S don auf 100Act. d. eh. ſächſ. bair.

w. r And. ausl. Louisd'orEC. bis Mich. 1855
à 4 ſpäter à 3 à 5 nach geringeS e 81 rem nan 121Kevigl. Steuer Conv.-Spec. u. Gld.Credit Kaſſenſch. à auf 1001y r 5 60 idei 10 u. 20 Kr.
Nu e l 7 100 12/kleinere aufLeipz. Stadt Obli- Actien der W. B. pr.

gationen à 3 im St. à 1034 Leipz. BankActienn u. 500 931/, à 250 pr. 100 141 eeinere S Lpz. Oresd. EiſenSächſ. erbl. Pfand bahnAct. à 100
briefe à 39/, pr. 400 100 Tvon 500 87 Sächſ. Schleſ. do.von 100 u. 25 pr. 100 791/,à 4 von 500 99 Eöbau-Zitt. do.
von 100 u. 25 S pr. 100Sächſ. lauſ. Pfand- Mgdeb.Leipz. Div.
briefe à 3 81 Sch. do. pr. 1001 1184Sächſ. do. do. à 3 91 Chemn. Rieſ. E.A.

do. do. à 4 l 98 à 100 z. 3. zinslos] 22 l

Getreidepreiſe.
(Rach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

(Nach Wispeln.)
erſte 24

Hafer 16
Berlin, den 20. Juli.

Weizen nach Qualität 57——62
Roggen loco und ſchwimmend 28——30

pr. Juli 28 à 27
Juli Auguſt do.
Auguſt September 28 Br. 28 bz.
September October 308,, à bz.
pr. Frühjahr 33* Br. 33

Gerſte, große, loco 25--26 4kleine 22--24
Hafer loco nach Qualität 18-—20

September October 48pfd. 18 Br.
60pfd. 260 Br.

Rüböl loco 122/, à 7 bz.
pr. dieſen Monat 13' Br. G.
Juli Auguſt do.
Auguſt September 13* Br. 13 G.
September October 13 Br. 13 G.
October November 13 Br.
November December 13 Br.

Leinöl loco 108* Br.
pr. Juli Auguſt do.

Auguſt September 10 à 10 bz.
Mohnöl 17 à 17
Hanföl 13
Palmöl 13!/, à 13
Südſee-Thran 11 à 10
Spiritus loco ohne Faß 17,, Br.

loco mit Faß, ſo wie pr. Juli Auguſt 17 Br.
Auguſt September 17 Br.
September, October 17 Br. 17 G.

Mit Roggen, Rüböl und Spiritus bei geringem Umſatz entſchieden
flauer als geſtern.

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 20. Juli Abends 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß Zoll.
am 21. Juli Morgens 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 20. Juli 52 Zoll unter 0.

Magdeburg den 20.

46 54Weizen
Roggen

26
191

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 20. bis 21. Juli.

Jm Kronpyrinzen: Hr. Geh. Rath v. Hardegen u. Hr. Staatsanwalt
v. Hardegen m. Fam. a. Kalbe. Hie Hrru. Kaufl. Werner a. Ham-
burg Teichfiſcher a. Leipzig.

Stadt Zürich: Die Hrrnu. Kaufl. Schlick u. Schnöckel a. Magdeburg,
Albrecht a. Leipzig Walter a. Berlin, Tietze a. Frankfurt. Hr.
Fabrik. Schener a. Weimar.

Goldnen King: Hr. Gutsbeſ. Hoffmann a. Altſtädtl. Hr. Reſtaura
teur Güßfeld a. Potsdam. Hr. Kaufm. Schmidt a. Kaſſel. Hr.
Cand. Reinhardt a. Erfurt. Hr. Archit. Anger a. Leipzig.

Kngliſcher Hof Die Hrru. Kaufl. Lüttig a. Poſen, Meinhardt a.
Elbing, Spierling a. Hannover.

Goldunen Löwen: Hr. Kaufm. Krümmer a. Berlin. Hr. Oekon.
Knotes a. Thann. Hr. Stadtrath Freſch a. Breslau. Hr. Fabrik.
Grünert a. Neiße. Frau v. Lohr a. Bielefeld.

Stadt Hamburg: Hr. Aſſeſſor Lichtenſtein a. Erfurt. Die Hrrnu.
Kaufl. Fleck a. Nordhauſen, Rohne a. Kaſſel. Hr. Fabrik. Schei
ding a. Braunſchweig. Hr. Gutsbeſ. Lüſtner a. Dahlen.

Schwarzen Bar: vr. Schichtmſtr. Müller a. Großpöhla. Hr. Oekon.
Schotte a. Freiburg.

Goldne Kugel: Hr. Brauereibeſ. Zeh a. Naumburg. Hr. Feldmeſſer
Hemp a. Berlin. Hr. Privatmann Geiſt a. Mücheln. Die Hrru.
Kaufl. Voigt a. Leipzig Welzer a. Dresden.

Zur Eiſenbahn: Die Hrru. Kaufl. Schramm a. Hamburg, Forbrich
a. Hanau, Fiedler a. Düſſeldorf, Rauchfuß a. Aachen. Die Hrru.
Pred. Baitzer a. Nordhauſen, Baltzer a. Z3wochau. Hr. Fabrik. Gün-
ther a. Stralſund.

Freie Gemeinde.
Sonntag Nachmittags 2 Uhr Verſammlung. (Grundſatze.)



Bekanntmachungen.
An die Wahlmänner der beiden Mans-

felder Kreiſe.
Zu der am Dienstag den 24. d. fruüh 10 Uhr in Schwit-

tersdorf vom landwirthſchaftlichen Bauernverein veranſtalteten
Verſammlung werden die Herren Wahlmänner der beiden
Mansfelder Kreiſe behufs einer Vorberathung uüber die
Wahl der Deputirten hiermit nochmals eingeladen.

Salzmunde, den 20. Juli 1849. Der Vorſtand.
An die Wahlmänner des Saalkreiſes und

der Stadt Halle.
Mittwoch den 25. d. fruh 10 Uhr verſammeln ſich in der

Weintraube zu Giebichenſtein die Herren Wahlmänner
des Saalkreiſes und Nachmittags 2 Uhr treten die Herren
Wahlmaänner der Stadt Halle hinzu, um ſich uber die Wahl ihrer
Deputirten zu berathen.

Giebichenſtein, den 20. Juli 1849.
Der Vorſtand des konſtitutionellen Vereins für

den Saalkreis.

Einladung.
Die Herren Wahlmänner des Bitterfelder und Delitzſcher Kreiſes werden

ergebenſt erſucht, ſich künftige
Mittwoch, den 25. d. Mts. Nachmittags 3 Uhr

im Saale des Gaſtwirth Hrn. Schaaf in Delitzſch, zu einer Beſprechung über
die Wahl, gefaälligſt einzufinden.

Gleichzeitig werden dieſelben gebeten, am Wahltage, den 27. d. Mts, Vormit-
tags ſchon um 8 Uhr im Lippmannſchen Gaſthofe zu Bitterfeld gefaälligſt zu
erſcheinen.

Benndorf, den 20. Juli 1849.
Der conſlitutionell-monarchiſche Verein.

70 Stück Mutterſchafe, wollreich und Backhaus- Verkauf.
geſund, ſtehen auf dem Rittergute Nr. II.. Eine ſehr ſchwunghafte Backerei, eine
zu Erdeborn bei Eisleben zum Ver halbe Stunde von Leipzig, in einem gro-
kauf. ßen und belebten Dorfe, verbunden mit250 Klaſtern KiefernScheitholz, 3“ Brodbäckerei nach Leipzig, ſteht ſofort un-
lang, welches ſich vorzüglich gut zu Sta- ter annehmlichen Bedingungen zu verkaufen.
ken eignet, à Klafter 5 Birken- Näheres ertheilt hierüber der Commiſſio-
Scheitholz und Eichen Scheitholz, à Klaf nair Gähler in Schkeuditz.
ter 6 200,000 vollzaählige Splint,

DZD

à 1000 15 18 mehrere Mühlen-
ruthen, à Stück 16 18 verſchie-
dene Sorten Bretter, Latten fichtene und
eichene Bohlen ſind zu verkaufen beim

Holzhändler L. Huth

Ein Gärtner, welcher den Gemüſebau
verſteht und empfehlende Zeugniſſe vorzu-

zeigen hat, kann vom 1. Auguſt d. J. ab,
oder auch ſpäter, auf dem Rittergute
Benndorf bei Merſeburg Anſtellung be-
kommen.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.

Sonntag Woncert in der Wein-
traube. Stadtmuſikchor.

empfiehlt dem verehrten Publikum ſein
wohlaſſortirtes Jagd Gewehrlager, eignes
Fabrikat. Doppelflinten von 11 100

einfache Flinten von 5 8
Büchſen mit Hirſchfanger zum Aufſtecken,
mit und ohne Spitzkugel, von 18 28
Büchsflinten, Piſtolen und Terzerole in
großer Auswahl. Für guten Schuß und
Soliditaät wird garantirt. Gewoölbe und
Werkſtatt befinden ſich Hainſtraße Nr. 5,
im Durchgange des großen Joachimthals,
mit bezeichneter Firma. Auch werden alle
Aufträge in neuer Arbeit und Reparatu-
ren aufs Schnellſte und Prompteſte be
fordert.

Leere Weinflaſchen kauft und
zahlt die höchſten Preiſe C. Kramm.

Friſcher Kalk
Mittwoch den 25. Juli in der Ziegelei zu
Trotha.

Sonnabend den 28. d. M. friſcher
Kalk in der Ziegelei bei Friedeburg.

Rabeninſel.
Sonntag den 22. Juli Concert und

Tanzvergnügen. Haſſe.
C Heute, Sonntag, Kirſchfeſt

und Tanzvergnügen in Karlsfeld.

Funk's Garten.
Montag, den 23. d., von Abends

6 Uhr an Concert.
Stadtmuſikchor.

Paradiesgarten.
Dienstag den 24. d., von Abends

6 Uhr an Concert.
Stadtmuſikchor.

Montag, den 23. Juli, Abends 6 Uhr
Concert von dem vereinigten Muſikchor im
Buürgergarten.

Tivoli-Theater in Halle.
Sonntag den 22. Juli: Der Schlei-

cher, Orig nal- Luſtſpiel in 2 Akten
von Kotzebue. Hierauf: Der Ver-
räther, Luſtſpiel in 1 Akt von F.

Anfang 62 Uhr.Holbein.
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Beilage zu Nr. 167 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Sonntag, den 22. Juli 1849.

Deutſchland.
Berlin, d. 21. Juli. Se. Excellenz der Wirkliche Ge-

heime Rath Graf von Renard iſt von Breslau, und Se.
Excellenz der Herzoglich ſachſen altenburgiſche Staats Miniſter
von Lindengau, von Altenburg hier angekommen. Se.
Excellenz der Staats- Miniſter von der Heydt iſt nach Elber-
feld von hier abgereiſt.

Jn der 1. Beil. zur Voſſ. Ztg. v. 8. d. findet ſich unter
der Rubrik Dänemark eine aus däniſchen Privatbriefen entnom-
mene Nachricht zufolge welcher ein förmlicher Kampf bei Silke-
borg zwiſchen Preußen, Baiern und Badenſern ſtattgefunden
haben und von beiden Seiten das Bajonnett gebraucht ſein ſoll.
Mehrere Wagen Verwundeter ſeien in Skanderborg angzekom-
men. Es kann aus zuverläſſiger Quelle auf Grund einer Be
richtigung aus dem Hauptquartier Veile vom 16. d. M. ver-
ſichert werden daß zur gedachten Zeit das einzige bei den dor-
tigen Reichstruppen ſich befindende badenſche Bataillon bei
Eckernförde ſtand, daß kein einziger Preuße in Silkeborg ge-
weſen, und daß dieſer Ort überhaupt nur ſehr ſelten, zuerſt
von baieriſchen und ſpäter von heſſiſchen Truppen beſucht wor-
den iſt. Dieſe einfache Darſtellung der Sachlage dürfte ge-
nügen, um die obige Nachricht in der Voſſiſchen Zeitung aus
Kopenhagen in das rechte Licht zu ſtillen. (D. R.)

Köln d. 19. Juti. So weit Wahlberichte uns vorliegen,
iſt ihr Jnhalt aus dem ganzen Rheinkreiſe derſelbe: „ſehr
geringe Betheiligung, aber übrigens geeignete Wahl-
maänner.“

Aus Baden, d. 17. Juli. Der Aufſtand wirkt nicht
nur bereits auf unſere materiellen Jntereſſen aufs Empfind-
lichſte, ſondern er beginnt auch ſchon auf die geiſtigen Jnſtitu-
tionen des Landes einzuwirken. Das Fortbeſtehen der freibur-
ger Univerſität iſt mehr als problematiſch geworden. Die mo
mentane Erſchöpfung der Kaſſen, wozu freilich noch die miß-
liebige Wirkungsweiſe dieſer Hochſchule kommt, wird als Ur-
ſache zu dem Vorhaben angegeben, die freiburger Univerſität
mit der heidelberger zu vereinigen, in welchem Falle doch wohl
in Freiburg eine theologiſche Fakultät zurückbleiten wird. Die
reiche Dotgtion dieſer Hochſchule dürfte eher als B. förderungs-,
denn als Behinderungsgrund dieſes Projekts angeſehen werden,
wenn man bedenkt, welche finanzielle Mittel nothwendig ſind,
um den badiſchen Staat zu retten. Auf gleiche Weiſe iſt von
Verlegung des Bisthums von Freiburg die Rede. Wohin?
darüber verlautet freilich noch nichts. Man erzählt ſich als
gewiß, daß ſich die Baiern auf Verlangen Preußens vom See-
kreiſe wieder zurückgezogen hätten.

Wien d. 18. Jul. Nach Privatnachrichten aus Nagy-
Jgmand von geſtern und aus Peſth von vorgeſtern hatten die
Magyaren am 15. Juli bei Waitzen wieder einen Verſuch ge
macht, um ſich durchzuſchlagen. Sie warfen ſich mit Ungeſtüm
auf eine Abtheilung der großen ruſſiſchen Armee welche unter
Oberbefehl des Marſchalls Paskewilſch ſteht. Die Ruſſen zo
gen ſich Mittags bis Duna Kees zurück. Allein am rechten
Ufer der Donau operirten die k. k. Truppen über die Donau,
und die Diviſion Ramberg brach gleichzeitig von Peſth auf, ſo
daß ſie ſich, von allen Seiten umgangen, mit bedeutendem Ver-
uſte wieder gegen Komorn zurückziehen mußten.

Aus Siebenbürgen iſt die Nachricht eingetroffen, daß die
Magyaren bei Biſtritz eine Hauptniederlaze erlitten haben,
wobei die ruſſiſchen Truppen 12 Kanonen eroberten. Hierauf
zog das Armeecorps des Generals Grotenhelm in Hermann-
ſtadt ein.

Straßburg, d. 17. Juli.
Frankreich.

Jm Laufe des geſtrigen Ta
ges fand ein wahres Treibjagen gegen deutſche Fluchlinge und
Freiſchärler Statt. Starke Pikets Linienmilitar waren ausge
rückt, und dieſe begaben ſich, geführt von Polizei-Commiſſa
ren und Gensd'armen, in ſammtliche Gaſt und Wirthshäuſer
und forſchten nach, ob Flüchtlinge da ſeien. Da, wo deren
gefunden wurden, forderte der Polizei Commiſſar Paß oder
Aufenthaltskarte, und wer keinen ſolchen Ausweis hatte, wurde
mit bewaffneter Macht auf die Praäfectur geführt. Auf der Pra
fectur ward nun dem Eingebrachten die Wahl gelaſſen, entwe
der nach Deutſchland zurückzukehren oder in das Jnnere Frank-
reichs oder auch nach Algier zu wandern. Sehr Viele entſchie
den ſiv aber für die Schweiz, und ſo zogen geſtern und heute
große Schaaren nach der Eidgenoſſenſchaſt, Andere reiſten nach
der Vendee und den weſtlichen Departements überhaupt. Die
Zahl der hier gebliebenen Flüchtlinge iſt nur ſehr gering. Es
ſind ausſchließlich ſolche, fur welche von einzelnen Burgern für
alles, was dieſelben betrifft, gehaftet wird. Der Grund, warum
plötzlich mit ſo auffallenb energiſcher Strenge eingeſchritten wur-
de, liegt theilweiſe darin, daß die Polizei in den letzten Wo-
chen nicht ganz nach den Weiſungen aus Paris handelte und
viele Flüchtlinge hier duldete, theilweiſe aber auch in der plotz
lichen Ankunft Hecker's dahier, von der das Miniſterium, wie
es ſcheint, durch ten Telegraphen unterrichtet wurde und als-
balo hierher verordnete, ſo raſch als moglich alle Flüchtlinge
von der Granze zu entfernen. Wir wiſſen übrigens mit Be
ſtimmtheit, daß die Anweſenheit Hecker's durchaus keine Be-
ſorgniſſe einzuflößen braucht und daß es dieſem nicht im ent
fernteſten in den Sinn kam wie man das in Paris vielleicht
wahnt in Verbindung mit dem Reſte der deutſchen Flücht-
linge in Deutſchland einzufallen. Hecker lebt ruhig im „Reb-
ſtock“ dahier und wird übermorgen mit den Seinigen von dan-
nen ziehen.

Theater in Halle.
Die am Freitag ſtattgehabte Aufführung der Oper Martha oder

„Der Mägdemarkt zu Richmond von Flotow entſprach den Erwartun-
gen der hieſigen Kunſtfreunde, die ſich ziemlich zahlreich zu dieſer Darſtel-
lung eingefunden harten in gehoffter, ungewöhnlich guter Weiſe. Lady
Harriet Durham Fräulein Wetterhan, entfaltete in ihrer Rolle ein
eben ſo gemuüthvolles Spiel als Sicherheit in allen zum Theil in ſehr
hohe Stimmlage ſteigenden Coloraturen und entwickelte eine Kunſtge-
wandtheit im Geſange, welche gediegenes Studium und eine ſehr lobens-
werthe Ausdauer bewieſen. Solche ſchöne, ungekünſtelt erſcheinende und
doch auf der vollſtändigen Kenntniß der höheren Kunſtmittel ruhende
Durchführung aller Solo- und Enſembleſätze, von einer ſo jugendlich fri-
ſchen höchſt anmuthigen Stimme, bald leidenſchaftlich kühn, bald zart
verſchmelzend, in jeder Nüancirung zum Herzen ſprechend verdient volle
Anerkennung, und dieſe wurde auch der jungen, braven Kuünſtlerin zu
Theil. Auch dürfen wir beiläufig der zweckmaßigen und ſchönen Toilette
der genannten Sängerin Erwähnung thun. Fräulein Echtermeier, als
Nancy ſchien an Heiſerkeit zu leiden, ſang und ſpielte aber übrigens ſehr
brav. Herr Brauckmann, als Lionel, verband in ſeinen Leiſtungen
ſchöne Stimme Jnnigkeit und Wärme im Ausdruck, Feſtigkeit und Geubt-
heit im Geſange, Reinheit der Jntonation und kunſtgerechtes Spiel, ſo
daß ſich eine genügende Uebereinſtimmung mit dem Spiel und Geſange der
Lady beſonders in den zweiſtimmigen Sätzen und Bravour Paſſagen nicht
verkennen l'eß. Herr Brandes, als Blumkett, ſchon durch ſeine ſchöne
Figur und Haltung imponirend, wußte mit ſeiner vollen, höchſt angeneh
men, klang und umfangreichen Stimme und mit ſeinem ächt -künſtleri-
ſchen Vortrage, mit ſeinem lebendigen, geiſt und gemüthvollen Spiel ſo
mit ſich fortzureißen daß er im wahren Sinne des Wortes eine liebe,
freundliche Erſcheinung in dem dargeſtellten Kunſtgebilde genannt werden
kann. Auch die Ubrigen Partieen wurden mit Fleiß und Geſchick ausge-

ſo daß die ganze Aufführung wirklich als eine gelungene aufgenom
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men werden mußte. Somit dürfen wir dem Herrn Director Böttner
unſeren aufrichtigen Dank für den uns bereiteten Kunſtgenuß nicht vor
enthalten und fügen nur den Wunſch hinzu, daß uns die Böttner'ſche
Geſellſchaft durch die freundliche Vermittelung des Herrn Director Bre
dow recht bald wieder beſuchen möge.

Conſtitutioneller. Verein des Saalkreiſes.
Giebichenſtein d. 20. Juli. Jn der heutigen Sitzung des conſti-

tutionellen Vereins, zu welcher die Wahlmänner des Saalkreiſes eingeladen
waren, hatte ſich eine nicht geringe Anzahl von Mitgliedern des Halliſchen
Clubs insbeſondere viele Wahlmänner aus Halle eingefunden, durch deren
Theilnahme die Verhandlungen über die bevorſtehenden Abgeordnetenwah-
len, die Debatten eine erfreuliche Vielſeitigkeit erhielten.

Der Ordner eröffnete die Verſammlung mit dem Antrag, die Prinzi-
pien zu beſprechen, welche bei den bevorſtehenden Wahlen leitend ſein
würden. Dagegen machte Herr Rechtsanwalt Fritſch geltend, daß über
die Grundſätze eine Verſtändigung ſchwerer zu erzielen ſein werde, als über
die Perſonen daß alſo Namen von Wahlkandidaten zunächſt zu nennen
ſein dürften, an welche ſich dann zweckmäßig die Debatte anknüpfen werde.
Dem widerſprach Herr Profeſſor Meier, welchem es vor allen Dingen
nöthig ſchien die leitenden Grundſätze bei den Wahlen zu erörtern und
dann hieran ſogleich die Entwickelung der Seinigen knüpfte.

Als Aufgabe der preußiſchen Kammer bezeichnete er die Befeſtigung
der conſtitutionellen Monarchie und wahrer conſtitutioneller Jnſtitutionen,
ſo wie die Beförderung der deutſchen Einigkeit. Zur Erreichung dieſer
Zwecke hält er für nöthig:

1) daß die Abgeordneten der Regierung nicht ohne Noth Schwierigkeiten
machten, namentlich aller factiöſen Oppoſition gegen die Perſonen,
welche das Miniſterium bildeten ſich enthielten, und vor allem nicht
ſelbſt Miniſterſtellen oder ſonſtige perſönliche Zwecke verfolgten.

2) Daß ſie Muth mit Beharrlichkeit verbinden.
3) Daß fie gleiche Wärme fühlten für das Königthum wie für conſtitu-

tionelle Freiheit.
4) Daß ihnen die deutſche Sache am Herzen liege, und ſie die Regierung

unterſtützten in ihren Werken für Herſtellung eines einigen und kräf-
tigen deutſchen Bundesſtaates.

Gegen die ausgeſprochenen Anſichten des Redners erhob ſich in der Ver-
ſammlung kein Widerſpruch, ob ſchon der Ordner und der Redner ſelbſt
r reetd aufforderten, daß, wer anderer Anſicht ſei, ſeine Meinung ſagen

mMöge.

Herr Profeſſor Meier trug hierauf ſelbſt darauf an daß demnach
die Namen von Männern genannt werden möchten von denen die Wahl-
männer die Ueberzeugung hätten daß ſie in dem von ihnen entwickelten
Sinne als Abgeordnete wirken würden und erklärte, da Niemand das
Wort ergriff, daß er für die geeignetſten Männer

den Herrn Profeſſor Duncker und
den Herrn Paſtor Fubel

halte. Jn Beziehung auf den Erſteren glaubte er auf Grund ſeiner lang-
jährigen Bekanntſchaft mit ihm und ſeines Verhaltens in Frankfurt die
Verſicherung geben zu können, daß derſelbe ohne ſelbſtſüchtige Zwecke mit
Muth und Beharrlichkeit das Ziel verfolgen werde, für Preußen ein kräf-
tiges conſtitutionelles Königthum zu ſichern. Hinſichtlich des letzteren fand
er in deſſen rühmlicher parlamentariſcher Wirkſamkeit der er genau ge-
folgt ſei, die Gewähr, daß er auch in der neuen Kammer ſegensreich wir-
ken werde.

Gegen den Redner trat Herr Profeſſor Erdmann auf, welcher bei
aller Anerkennung der Ehrenhaftigkeit des Charakters des Herrn Profeſſor
Duncker dennoch bezweifelte, daß ſeine Thätigkeit in einer preußiſchen
Kammer den preußiſchen Jntereſſen entſprechend ſein werde weil derſelbe
durch ſein Verhalten in der deutſchen Nationalverſammlung bewieſen hätte,
daß er über die allgemeinen deutſchen Intereſſen die Selbſtſtändigkeit ſeines
engeren Vaterlandes mehr als einmal vergeſſen habe. Er erinnerte an die
Novemberbeſchlüſſe, denen Duncker zugeſtimmt, und welche, wenn gleich
gut gemeint, doch einen Eingriff enthalten hätten in die Befugniſſe der preuß.
Regierung namentlich durch das Anſinnen an die Krone, das Miniſterium
zu wechſeln er erwähnte ſeines Verbleibens in der Nationalverſammlung
nach den für Preußen kränkenden Beſchlüſſen derſelben, wodurch deſſen
Einſchreiten in Sachſen als Friedensbruch bezeichnet wurde; er kam end
lich darauf, daß Profeſſor Duncker dem Befehle der Regierung, die
Verſammlung zu verlaſſen, nicht ſogleich ſondern erſt nach 8 Tagen,
Folge geleiſtet habe.

Gegen den Redner erhob ſich zuerſt der frühere Deputirte für Halle,
Kaufmann Jacob, der angelegentlichſt den Profeſſor Ouncker und Pa
ſtor Fubel zu Deputirten empfahl, und gegen die Anſchuldigungenl, die
der vorhergehende Redner gegen Duncker ausgeſprochen hatte, mit ſol-
chem Erfolge auftrat, daß die Verſammlung ihm den allgemeinen Beifall
zu erkennen gab. Alsdann erhob ſich Profeſſor Schwarz, welcher das
Verhalten der Partei, welcher er mit Duncker in der Frankfurter Ver-
ſammlung angehört habe, vertheidigte, und nachwies wie Preußens Jn-

tereſſen wahrzunehmen er und ſeine Freunde fortdauernd in Frankfurt be
dacht geweſen ſeien und wie gerade die Novemberbeſchlüſſe im Jntereſſe der
preuß. Regierung gefaßt ſeien hätten ſie dabei ihre Competenz überſchritten,
ſo ſei dies geſchehen im Jntereſſe Preußens und zur Kräftigung der preuß.
Regierung, welche dadurch auch wirklich erreicht worden wäre. Es er
ſchien nicht gerechtfertigt, das, was aus dem Drange der Ereigniſſe da
mals hervorgegangen ſei, und der preußiſchen Regierung zu jener Zeit
ſelbſt willkommen und nützlich geweſen, jetzt als eine Verletzung der Rechte
dieſer Regierung und als unpatriotiſch und unpreußiſch zu bezeichnen,
während es preußiſcher Patriotismus geweſen, der die preußiſchen Abgeord
neten beſtimmt, für die Regierung gegen die damalige Nationalverſamm
lung in die Schranken zu treten.

Herr Paſtor Schlemmer ſprach hierauf den Wunſch aus daß ge
lehrter Profeſſorenſtreit, dem der ſchlichte Landmann nicht nachfolgen kön-
ne, nicht ferner abziehen möge von der Behandlung der Frage, auf die
es ankomme. Den Wahlmännern des Saalkreiſes liege es am Herzen,
daß wo möglich aus der Mitte des Kreiſes wenigſtens Einer der beiden
Deputirten hervorgehe, die der Kreis im Vereine mit Halle nach Berlin
zu ſenden habe. Sei es kein Einſaſſe des Saalkreiſes, ſo müſſe es wenig-
ſtens ein Mann ſein der den Einſaſſen deſſelben bekannt und von ihnen
geſchätzt ſei. Er ſchlug drei Männer vor, zwiſchen denen zu wählen, den
Herrn Director r. Niemeyer, den Herrn Landrath v. Baſſewitz
und den Herrn Rector e Eckſtein.

Nach ihm ergriff der Landrath v. Baſſewitz das Wort und be-
merkt, daß es den Wünſchen des Hrn. c. Niemeyer durchaus nicht ent
ſpreche zum Abgeordneten gewählt zu werden, ja daß derſelbe im Jntereſſe
der Anſtalten denen er vorſtehe, und welche durch ſeine lange Abweſen-
heit ſehr leiden würden eine Wahl vorausſichtlich ablehnen werde. Er
ſtimmte dem Redner aber im Lobe des c. Niemeyer vollkommen bei,
und bedauerte, daß die angeführten Umſtände es unthunlich machen dürf-
ten auf denſelben zu reflectiren. Hinſichts ſeiner ſelbſt beſchränkt fich der
Redner auf die Bemerkung, daß eine Wahl ſeinen Wünſchen und Neigun-
gen in keiner Art entſpreche. Was den Hr. Eckſtein betreffe, machte er
darauf aufmerkſam, daß derſelbe muthmaßlich anderweit gewählt werden
würde. Der Redner kam hierauf auf die gegen den Prof. Duncker er-
hobenen Bedenken nochmals zurück, und wies durch Verleſung einer Stelle
aus Duncker's Schreiben an den halleſchen conſtitutionellen Klub vom
16. Nov. v. J. nach, wie unbegründet der demſelben gemachte Vorwurf
ſei, als habe er durch ſeine Betheiligung bei den Beſchlüſſen der deutſchen
Nationalverſammlung in den Conflicten zwiſchen der Krone und der preu-
ſiſchen Nationalverſammlung die Rechte der Erſteren antaſten wollen. Er
beleuchtete darauf das Verhalten Dunckers im April d. J. und theilte
ſchließlich aus der Erinnerung die Worte mit, welche D. nach ſeiner
Wahl zum Abgeordneten an ſeine Wähler gerichtet hatte, aus denen klar
erhellt, wie fern dieſer Mann allen republikaniſchen Beſtrebungen ſteht.
Damals am 8. Mai 1848, hatte Dunckker erklaärt,

daß er für die conſtitutionelle Monarchie und gegen die
Republit ſei, weil er die Freiheit und das Wohlſein
Aller durch die erbliche Monarchie am Beſten geſichert
halte, und weil die Treue zu den angeſtammten Für-
ſten tiefe Wurzeln geſchlagenj habe in Deutſchlands
Männern.

Herr Keferſtein empfahl hierauf den Paſtor Fubel den Wahl
männern des Saalkreiſes, erinnerte an deſſen Thätigkeit in der zweiten
preußiſchen Kammer die nicht aufgelöſt worden ſein würde, wenn eine
größere Majorität in ſeinem Sinne dort gewirkt hätte, und findet eine
Jnconſequenz und Kränkung deſſelben darin, wenn man ihm nicht Gele-
genheit gäbe, die durch die Auflöſung abgebrochene Thätigkeit in derſelben
fortzuſetzen-

Paſtor Fubel ſelbſt glaubt nicht, daß eine Jnkonſequenz oder Krän-
kung für ihn darin gefunden werden könne, wenn die Wahlmänner, wel
che ja nicht einmal dieſelben ſeien, von denen er im Februar d. J. ge
wählt worden ſei, jetzt nach ihrer gewiſſenhaften Ueberzeugung eine andere
Wahl träfen. Er wünſche eine Wahl nicht, werde ſich aber, wenn er
gewählt werden ſollte, dem Mandat nicht entziehen.

Noch wurden als Candidaten vorgeſchlagen Herr v. Kroſigk zu
Merbitz und Herr Neubaur zu Kroſigk.

Die anweſenden Wahlmänner mochten indeſſen nicht ſogleich zu einer
Vorwahl ſchreiten, weil ihre Zahl zu gering ſei.

Es ward beſchloſſen, daß am Mittwoch den 25, d. M. Vormittags
10 Uhr hier noch einmal eine Vorbeſprechung der Wahlmänner des Saal-
kreiſes unter ſich über den Candidaten ſtattfinden ſolle, den ſie in Vor
ſchlag bringen wollten. Am Nachmittage deſſelben Tages ſolle dann eine
gemeinſchaftliche Berathung der Wahlmänner aus Halle und aus dem
Saalkreiſe gleichfalls in der Weintraube ſtattfinden. B.

Fubel hat in der Kammer bis zuletzt der rechten Seite ange
hört, und ſich nicht Einen der beiden Centren angeſchloſſen, weil er deren
Programme nicht billigte.
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Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Das Koönigl. Bergamt zu Wettin be-
abſichtigt auf der gewerkſchaftlichen Braun
kohlengrube Friedr. Wilhelm 600 Ru-
then vom Dorfe Zſcherben belegen, eine
Dampfmaſchine zur Kohlenfoörderung aufs-
zuſtellen.

Auf Anordnung der Königl. Regierung
zu Merſeburg und in Gemäßheit des
9. 29 der allgemeinen Gew. Ordnung vom
17. Jan. 1845 bringe ich dieſes Vorhaben
zur offentlichen Kenntniß mit der Auffor-
derung, etwaige Einwendungen gegen dieſe
Anlage binnen einer prakluſiviſchen Friſt
von 4 Wochen bei mir anzubringen, wi-
drigenfalls auf dieſelben keine Rückſicht ge
nommen werden kann.

11
Nach Galveſton (Texas)

ſegelt am 30. September: das 700 Ton's große dreimaſtige Schiff: Hamburg,
Capt. M. H. Kölln.

Dieſes Schiff iſt für Paſſagiere beſonders eingerichtet, und bietet daher eine be
queme Gelegenheit zur Ueberfahrt dar. Nähere Nachricht ertheilt auf portofreie

Anfrage Capt. M. Valentin in Hamburg,Johannis-Bollwerk Nr. 2.

Die Dampfmaſchinen-Kaffee-Brennerei
von Curt ramm, große Ulrichsſtraße Nr. 13,

empfiehlt nachſtehende Sorten Kaffee, als:
achten Mocca, gebr., à t 32 Loth, 12 roh 10
feinſten Cheribon, à t 32 Loth, 10 8
feinſten Java, à t 32 Loth, 9 7Havannah à t 32 Loth, 8 699.

Gleichzeitig empfehle ſämmtliche Material- und Jtaliener- Waaren
Carl Kramm.

v vv W v

Halle, am 17. Juli 1849.
Der Landrath des Saalkreiſes.

v. Baſſewitz.

Bekanntmachung.
Der ſeit einer langen Reihe von Jah-

ren zu einem Material- Geſchäft benutzte,
am hieſigen Rathskeller angebauete Laden
mit Stube, Kammer, Boden und Keller
ſoll anderweit meiſtbietend verpachtet wer-
den. Jm Auftrage des Eigenthumers
habe ich einen Termin

am 24. Juli e. Vormittags
11 Uhr

in meinem Geſchaftszimmer angeſetzt.
Halle, den 8. Juli 1849.

Riemer, Rechtsanwalt.

Leihhaus- Auction.
Der gerichtliche Verkauf der verfallenen

Pfander aus den Monaten März, April,
Mai, Juni, Juli und Auguſt 1848 fin-
det am 24. September dieſes Jahres und
folgende Tage Nachmittags von 2 Uhr ab
in unſerem Geſchaftslokale, große Marker-
ſtraße Nr. 456, ſtatt.

Die Erneuerung der verfallenen Pfan-
der iſt nur bis zum 7. Septbr. zulaſſig.
Halle, den 21. Juli 1849.

Flöthe Comp.
(Stellegeſuch zweier Verwal-

ter.) Ein Ober und ein Unterverwalter,
beide mit empfehlenden Zeugniſſen ihrer
bisherigen Dienſtleiſtungen verſehen und
cautionsfähig, ſuchen Stellung durch das
Comtoir von Clemens Warnecke in
Braunſchweig.

Eine Wirthſchafterin von geſetzten Jah
ren, mit den beſten Zeugniſſen verſehen
und mit dem Milchweſen ſehr gut be-
kannt, wünſcht eine recht baldige Con-
dition. Das Nähere bei Frau Henze,

in beſter Qualität zu den billigſten Preiſen.

Einen tüchtigen Bureau Gehülfen ſucht
gegen angemeſſene Remuneration der Ver-
meſſungs-Reviſor Meyer in Sanger-
hauſen.

Einen geubten und zuverlaſſigen Ex-
pedienten ſucht

der Rechtsanwalt Gödecke in Halle.

S Lange, geprüfter und ſelbſt an
Brüchen leidender Bandagiſt, gr. Ulrichs
ſtr. Nr. 66, empfiehlt Bandagen jeder Art.

Anzeige.
Der Verſicherungsſchein Nr. 15,914 H.

von der Gothaer Feuer-Verſicherungsbank
f. D. iſt abhanden gekommen und deshalb
nur die von der Bank ausgefertigte Ab-
ſchrift gültig. Kayſer Comp.

Ausverkauf.
Eine Auswahl ſeidener moderner Ban-

der, weiße Waaren, Spitzen, Handſchuhe,
Frangen und noch mehr in dieſes Fach
ſchlagende Artikel ſind nur zu haben bei

Moritz Cohn in der alten Poſt.

Zur gefälligen Beachtung.
Alle vorkommenden Steinhauerarbeiten,

Monumente c. werden ſauber und gut
angefertigt auf dem Becker'ſchen Stein
hauplatz vor dem Schifferthor, der Konig
lichen Saline gegenüber, von

G. Lutzemann.

Ein erfahrner Oekonom mit Frau ohne
Kinder in den beſten Jahren, welche gute
Zeugniſſe haben und Kaution ſtellen kon
nen, wünſchen unter beſcheidenen Anſprü

Neue ſaure Gurken in Schocken und
Einzeln empfiehlt Ch. Lincke, Alter
Markt Nr. 695.

Ein Laden zu jedem Geſchäft paſſend,
mit Logis iſt bis 1. October zu vermie-
then. Wo zu erfragen in der gr. Stein-
ſtraße Nr. 160.

Eine 7 Fuß lange gußeiſerne DOrehbank
mit großem gußeiſernen Schwungrad ſteht

billig zu verkaufen oder gegen eine gute
kleinere Drehbank zu vertauſchen bei

Jul. Herm. Schmidt,chen die Bewirthſchaftung eines Gutes,
gleichviel unter Leitung oder ſelbſtſtandig,

e tre el gelegenBuchh. (M. Pfeffer) in Halle, ſo
Ein geräumiges Haus mit vielen Räu wie in allen übrigen Buchhandlungen iſt

men, Torfplatz und Garten, einer leb zu haben A
haft betriebenen Seifenfabrik, und in wel Chriſtliches ndachtsbuch

rchem ein Material ſo wie andere Han für denkende Verehrer Jeſu
dels Geſchäfte leicht und mit Vortheil ſich r Jeanlegen und betreiben laſſen, hat zu ver- Von Dr. K. G. Bretſchneider.
pachten im Auftrag J. G. Fiedler in Drei Bände. Mit dem Bildniſſe des Ver
Halle, kl. Steinſtraße Nr. 209. faſſers. 2. Ausgabe. Auf Druckvelinp.

2 Thlr. 7 Sgr. Auf ſtarkem Löwen-
Kapitalien von 300, 400, 1500 und velinp. 3 Thlr. 15 Sgr.

4000 hat zum 1. October zum Aus Halle, im Juli 1849.
leihen außerhalb im Auftrag J. G. Fied-]! C. A. Schwetſchke und Sohn.
ler, kl. Steinſtraße. Verlagsbuchhandlung.

Steinſtraße Nr. 127.

Schmeerſtraße Nr. 479 in Halle.



Lebens Verſicherung Preußiſ cher Militairs
bei der

BVerliniſchen Lebens-Verſicherungs- Geſellſchaft.
Die gegenwärtigen Verhältniſſe des Preußiſchen Militairs veranlaſſen uns, die bei unſrer Geſellſchaft fur Verſicherungen

von Militair- Perſonen ſſatutenmäßig beſtehenden Beſtimmungen nochmals zur öffentlichen Kenntniß zu bringen.
I. Als Regel gilt der Grundſatz:

daß die Verſicherungen derjenigen Militair-Perſonen, welche als ſolche ihr Leben bei der Geſellſchaft verſichert
haben und ferner verſichern, ſo wie derjenigen als Civiliſten bei derſelben Verſicherten, welche ſeit der genomme-
nen Verſicherung in den Militairdienſt eingetreten ſind, mit Ablauf von vier Wochen von dem Tage ab erloſchen,

wird welchem der Truppentheil, zu dem ſie gehören, auf den Feld Etat geſetzt
wird.Hierunter iſt der Zeitpunkt zu verſtehen, von welchem ab der betreffende Truppentheil eine zeitweiſe Erhöhung

des ſtehenden Militair-Gehalts vom Staate bezieht.
Die Geſellſchaft erſtattet jedoch den aus dieſem Grunde ausſcheidenden Militairs die vorausbezahlte Prämie von dem ge

dachten Tage ab, und außerdem von ſämmtlichen Prämien, welche ſie bis zu dieſem Tage bezahlt haben, dreißig Procent.
Dieſe Vergütigung muß unmittelbar bei der Direction in Anſpruch genommen werden, und das Recht auf dieſelbe erliſcht,

wenn dies nicht binnen vier Wochen von dem bezeichneten Tage ab geſchieht.
II. Die Geſellſchaft geſtattet aber auch den auf Lebenszeit bei ihr verſicherten Preußiſchen Militairs, vom Unter-

officier und Wachtmeiſter einſchließlich aufwarts, desgleichen Militair- Aerzten und Chirurgen die Ausdehnung der Verſiche-
rung auf Kriegsgefahr unter den in den von ihr veröffentlichten Grundſätzen für Verſicherungen von Militair- Perſonen in
Bezug auf Kriegsgefahr geſtellten Bedingungen, für eine jährliche Zuſatz-Prämie von drei Procent des verſicherten Kapitals,
und zwar von dem Tage ab gerechnet, an welchem der Verſicherte auf den Feld Etat (ſiehe oben) geſetzt iſt.

Der Antrag auf dieſe Zuſatz- Verſicherung muß, bei Verluſt des Anſpruchs auf dieſelbe, ebenfalls binnen der obengedachten
vier Wochen unter Beifügung des in den Grundſätzen für Verſicherungen gegen Kriegsgefahr vorgeſchriebenen Atteſtes und der
einjährigen Zuſatz-Prämie, und zwar unmittelbar bei der Direction eingereicht werden.

Den bei ver Geſellſchaft auf Lebenszeit verſicherten Civiliſten, welche in einen bereits auf dem Feld- Etat ſtehenden Trup-
pentheil eintreten, wird die Ausdehnung der Verſicherung auf Kriegsgefahr, unter den namlichen Bedingungen binnen vier
Wochen vom Tage ihres Eintritts ab, geſtattet.

Neue Lebens-Verſicherungen von Militair-Perſonen, welche bereits auf dem Feld- Etat ſtehen, werden nicht angenommen.
Antrags- Formulare zu dergleichen Zuſatz Verſicherungen, ſo wie gedruckte Exemplare der Grundſätze für Verſicherungen

gegen Kriegsgefahr“ werden die Agenten der Geſellſchaft jedem bei der letzteren verſicherten Militair auf Verlangen aushändigen,
auch den etwa gewünſchten ſonſtigen Beiſtand leiſten.

Allen denjenigen Preußiſchen Militairs, bei denen ver Feld- Etat bereits eingetreten iſt, werden, wenngleich
die obenbeſtimmte vierwoöchentliche Friſt ſchon abgelaufen ſein ſollte, die vorbezeichneten Vortheile und Befugniſſe noch zugeſtanden,

falls die betreffenden Anträge ſpäteſtens bis 15. Julius d. J. incl. bei der Direction ein-
gegangen ſind.

Berlin, den sten Juni 1849.
Direction der Berliniſchen LebensVerſicherungs Geſellſchaft.

Z

F. Ehrenberg, Haupt Agent in Halle. S Th. Schreiber, Agent in Wettin.
J. C. Tiemann, Agent in Delitzſch. F. G. Meiſe, Agent in Alsleben.
F. L. Baurmeiſter, Agent in Bitterfeld. Wundarzt Böttcher, Agent in Cönnern.

In allen Buchhandlungen ist zu haben:
Antonm,. Dr. K. C., die bewährtesten Heilformeln für die epidemische

Cholera. Nebst einer ausführlichen pathologischetherapeutischen Kin-
leitung. Für praktische Aerzte zunächst für die Besitzer des „Ta-
schenbuchs der bewälrtesten IHeilformeln für innere Krankheiten
nach den besten Quellen bearbeitet. gr. 12. geh. 1 Rihlrx. 3 Agr.

Je mehr zu fürchten ist, dass die so vielen Tod und Verderben bringende
asiatische Gästin sich in unseren vaterländischen Gauen einzubürgern versucht,
desto lieber wird man Belehrung und sicherung in diesem Buche suchen, was die
Kurmethboden aller der trefflichen Menschenfreunde in sich fasst, welche nichts
unversucht liessen, diesem bösartigen Feinde auf das entschiedenste und gründlichste
entgegen zu treten. Je schleuniger die kräſtigste Hülfe bei Choleraanfällen nöthig
ist, desto willkommener wird diese Sammlung der Heilformeln sein, daher insbe-
sondere sie auch gebildeten Hausvätern, Landgeistlichen, Gemeindevorständen em-

pſohlen werden kann. Joh. Ambr. Baurtſ.
de

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle

Ein routinirtes Ladenmadchen wird fur
ein auswärtiges Poſamentier- Geſchäft ge
ſucht. Nur ſolche, die bereits in einem
ſolchen oder ähnlichen Geſchaft conditionirt
haben, wollen ſich melden Montag den
23. Juli Mittags, im Gaſthof zum gold.
Löwen.

Montag Abends Punkt 7 Uhr Appel
der G6ten Bürgerwehr Compagnie im
Stadtſchießgraben.

Einige tüchtige Landwirthſchafterinnen
und mehrere ordentliche Mädchen finden
zum 1. October Unterkommen durch Frau
Fleckinger, gr. Klausſtraße Nr. 895.
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